
Kreuztal. 348 Stellen weist der
Stellenplan der Kreuztaler Stadt-
verwaltung aus, über den der
Hauptausschuss am Donnerstag,
8. Februar, ab 17 Uhr in der Wei-
ßen Villa berät. Unter dem Strich
erhöht sich der Personalbestand
um vier Stellen – unter anderem,
weil das neue Sachgebiet Flücht-
linge und Integration nun unbefris-
tet fortgeführt wird und weil Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter, die
die Freistellungsphase ihrer Alters-
teilzeit erreichen, ersetzt werden
müssen. Insgesamt plant die Stadt
in diesem Jahr mit Personalkosten
von rund 23,6 Millionen Euro.

Hauptausschuss berät
über Stellenplan

Ferndorf. Zur Vorbereitung der im
Frühjahr beginnenden Straßen-
oberbau-Erneuerung auf der Mar-
burger Straße (B 508) in Ferndorf
werden am Freitag, 9. Februar, ab
8 Uhr 14 Bäume gefällt, die sich
im späteren Baufeld befinden.
Das teilt der Landesbetrieb Stra-
ßenbau mit. Dabei wird ein Fäll-
kran eingesetzt. Die Verkehrsfüh-
rung erfolgt bis zum frühen Nach-
mittag halbseitig unter Ampelrege-
lung. Der Einsatz erfolgt im We-
sentlichen im Bereich der Zufahrt
zum Thyssenkrupp-Werk. Zum
Ausgleich werden nach der Bau-
maßnahme Neuanpflanzungen er-
folgen. Im Zuge der späteren Bau-
maßnahme wird in diesem Stra-
ßenabschnitt die parallel verlau-
fende Gastransportleitung der
Westnetz durch eine neue Leitung
ersetzt.

Baumfällungen im
Baustellenbereich

Hilchenbach. Gedrängel gibt es um
den einzigen Sitz, mit dem die
Stadt Hilchenbach im Verwaltungs-
rat der Sparkasse Siegen vertreten
sein wird. Da eine Verständigung
zwischen den Fraktionen im Vor-
feld gescheitert ist, werden nach
Informationen dieser Zeitung in
der Ratssitzung am heutigen Mitt-
woch Marc Stefan Debus (SPD),
Heinz-Jürgen Völkel (UWG) und der
bisherige Verwaltungsratsvorsit-
zende Dr. Werner Schäfer (CDU)
gegeneinander antreten. In die 52-
köpfige Zweckverbandsversamm-
lung entsendet Hilchenbach den
Bürgermeister und drei weitere
Mitglieder. Die Stadtsparkasse Hil-
chenbach verliert zum 1. Mai ihre
Selbstständigkeit.

Kampfabstimmung
über Verwaltungsrat

Hilchenbach. „Der Wald wartet“,
lautet das Motto der Februar-Stö-
berei in der Stadtbücherei in der
Wilhelmsburg. Das Team der Bü-
cherei hat Wald-Romane und
Sachbücher über alte Bäume, kräf-
tiges Holz, dekorative Flechten und
Pilze, singende Vögel, freie Wild-
tiere und weiches Moosausge-
sucht. Die „rote Wand“ präsentiert
eine Auswahl aus dem Bestand.

Bücher-„Stöberei“
rund um den Wald

Kreuztal. Mit Netfllf ix oder Spotify
kann die Stadtbibliothek nicht mit-
halten. Digitale Angebote, die über
das E-Book hinausgehen, sind rar.
Streamen können die Nutzer allen-
falls ein klassisches Basisangebot,
nicht aber aktuelle Titel. „Damit
werden Bibliotheken von der allge-
meinen Entwicklung abgehängt“,
bedauert Bibliotheksleiterin Kirstin
Krässel in ihrem Jahresbericht:
„Hier wäre bundesweit politischer
Wille nötig und natürlich Geld.“
Kritisch sieht Kirstin Krässel auch

die Verhältnisse auf dem E-Book-
Markt: „Es ist ein Unding, dass Ver-
lage nicht ihre E-Books an öffentli-
che Bibliotheken zu anständigen
Konditionen verkaufen müssen.“
Das führe dazu, dass Nutzer verge-
bens nach Bestsellern in der digita-

len Ausgabe suchen. 172 844 Entlei-
hungen verzeichnet die Bibliothek
für 2017, darunter 16 837 über den
Onleihe-Verbund. 3700 Personen
haben im letzten Jahr mindestens
einMedium entliehen, darunter 922
Kinder bis zwölf Jahre. 865 Nutze-
rinnen und Nutzer haben sich neu
angemeldet. Auch sie haben somit
Zugriff auf die 42 275Medien.Darü-
ber hinaus bewährt sich die Biblio-
thek, die 130 Veranstaltungen vom
BilderbuchkinoüberEscape-Rooms
bis zum Seniorengaming angeboten
hat, auch als Treffpunkt: 122 425
Personen waren im vorigen Jahr in
denRäumen der Bibliothek zuGast.
Kreuztaler Kulturarbeit „steht auf

stabilen Füßen“, fasst Kulturamtslei-
ter Holger Glasmachers zusammen,
der imKulturausschussüberdasVer-

anstaltungsprogramm von Kreuztal-
Kultur berichtete: 37 Veranstaltun-
gen zogen 13 000Besucher, das sind
im Durchschnitt 357 je Abend und
damit 17 weniger als 2016.

Stabil: 20 Mal ausverkauft
Nur 14 Veranstaltungen brauchten
am Ende einen Zuschuss, die übri-
gen 23—darunter 20 ausverkaufte—
warfen sogar einen Gewinn ab. „Wir
werden in den nächsten Jahren kei-
ne Riesensprünge nach oben ma-
chen“, sagt Glasmachers voraus.
Nach und nach wird die „Tour der
Kultur“ anAusweichspielstätten (bis
zu drei Kirchen, Krombacher Erleb-
niswelt, Toyota Keller, Turn- und
Festhalle Buschhütten, Weiße Villa,
möglicherweise Café Basico) einset-
zen, die die Umbauzeit der Stadthal-

le ab Januar 2019 überbrücken.
Freude macht auch der Sommer

mit den kleinen Veranstaltungen im
Park, wo auch manches Format für
das Hauptprogramm getestet wird,
unddemgroßenKlassikkonzert, das
diesmal einen warmen Sommer-
abend erwischt hat: „Der Park war
packevoll, da haben wir unsere
Grenzen kennengelernt“, sagt Hol-
ger Glasmachers.Was, als Veranstal-
tungsort, auch für den Musikpavil-
lon gilt: „Der ist aus den Nähten ge-
platzt.“
Dreslers Park lädt zum Auspro-

bieren ein:Klaus-PeterKappest zeig-
te seine Dias unter freiem Himmel.
Und der Biergarten bewährte sich
alsweitere kleineVeranstaltungsare-
na: „Eine sehr schöne Entwick-
lung.“ sw

Bibliothek fühlt sich von digitalen Medien abgehängt
Kritik an Politik und kommerziellen Anbietern. 122 425 Besucher im vorigen Jahr. Kulturamt legt Berichte für 2017 vor

Von Steffen Schwab

Hilchenbach. Was macht eine Stadt
attraktiv? Und: Bietet die Stadt
ihrenBürgern das,was ihnenwich-
tig ist? Hilchenbach ist eine der 25
Kommunen, die sich an dem Pro-
jekt der Politikwissenschaftler von
FoKoS (Forschungskolleg Siegen)
beteiligt hat. Projektmitarbeiter
Frank Luschei wohnt selbst in Hil-
chenbach, im Stadtentwicklungs-
ausschuss hat er die Ergebnisse
vorgestellt.

Ergebnisse
Frank Luschei fasst die Antworten
zu 30 einzelnen Merkmalen, von
Kinderfreundlichkeit bis zum Tele-
kommunikationsnetz, von Ein-
kaufsmöglichkeiten bis zum
Nachtleben, in drei „Merkmals-
gruppen“ zusammen:

l

F
Infrastruktur: Arbeitsplätze,
Autobahnanbindung und

gutes Telekommunikationsnetz
sind Bedingungen dafür, dass Hil-
chenbacher ihrer Stadt hohe Le-
bensqualität bescheinigen.

l

F
Wohlfühlen: Dazu gehören
freundliche, tolerante, welt-

offene Menschen, ein breit gefä-
chertes Bildungsangebot, die Mög-
lichkeit, Kontakte zu knüpfen und
„Atmosphäre“.

l

F
Wohnen: Ruhig soll es sein,
Natur soll in derNähe sein—

und die Familie und die Freunde
auch.

Zu Beginn der Untersuchung hat-
ten die Forscher der Uni Siegen
Vermutungen, die sich nicht bestä-
tigten:

l

G
Arbeitsplätze: Die Annah-
me, eine Stadt gewinne oder

binde dadurch Einwohner, dass sie
Arbeitsplätze vorhalte, „hört sich
gut an, ist aber überhaupt nicht be-
legbar.“

l

G
Landflucht: Auch diesen
Trend bewertet Luschei eher

als „naive Annahme“. Auch große
Städte schrumpfen, während man-
chekleinereKommune „unglaubli-
chen Zuzug“ erlebe.

Konsequenzen
Esgibtnicht viel,woAnspruchund
Angebot einigermaßen zueinander
passen: bei Naturnähe, ruhigen
Wohnlagen und breitem sportli-
chenAngebot. FrankLuschei emp-
fiehlt dort anzusetzen, wo es sich
lohnt. In Hilchenbach zum Bei-
spiel nicht ins Nachtleben. „Das
wäre strategisch nicht so gut.“ Es
gibt keins, unddenLeuten fehlt das
auch nicht. Interessanter seien die
Merkmale, wo der Wunsch stark
ist, die Wirklichkeit aber am meis-
ten hinterherhinkt. Bei den Ein-
kaufsmöglichkeiten zum Beispiel,
beim öffentlichen Nahverkehr,
beim Ortsbild, dem Bildungsange-
bot, den berufllf ichenChancen oder
den guten, bezahlbaren Wohnung-
en. Oder tatsächlich auch bei der
„Atmosphäre“. Das große Wohn-
gebiet am Stadtrand wird es jeden-
fallsnicht sein,dasMenschen lockt
oder bindet. Luschei regt an, die

Befragung als Instrumentarium zu
nutzen, um Attraktivität zu stei-
gern. „Niemand ist dazu gezwun-
gen“, betont er aber auch, „es soll
auch ganz wunderbare Städte ge-
ben, die mit ihrem Schrumpfen zu-
frieden sind.“

Strategien

l

K Ein Beispiel: Birgit Weiß (SPD)
greift den Wunsch nach dem „gut
ausgebauten Gesundheitssystem“
auf.Da, soLuschei, stehe oft das al-
te Hausarzt-Modell im Vorder-
grund der Überlegungen. Dabei
stellten junge Ärztinnen gut die
Hälfte des Berufs-Nachwuchses.
da werde Teilzeit-Arbeit ein The-

ma: „Haben wir dafür wirklich die
geeigneten Betreuungsangebote?“

l

K Klassisch: Hendrik Bald (UWG)
denkt an Flächen. Die Stadt müsse
Baugebiete erschließen. Und,
„möglichst schnell“, neue Gewer-
begebiete. Vorsitzender Michael
Stötzel (SPD) warnt vor allzu gro-
ßem Optimismus. Die Erschlie-
ßung eines neuen Gewerbegebiets
„dauert eine ganze Generation“.

l K Digital: Martin Born (fraktions-
los) hat die Südwestfalen-Regiona-
le 2025 mit ihrem Digitalisierungs-
Thema im Blick. Da bestünden für
die Stadt „enorme Chancen“. Hil-
chenbach müsse mit Projektideen
„frühzeitig aktiv werden“.

Nachtleben hat keine Chance
Hilchenbach weiß jetzt, was die Stadt für ihre Bürger attraktiv macht:

Lebensqualität ist mehr als der Arbeitsplatz vor der Haustür

Neue Medien in der Stadtbibliothek
Kreuztal. FOTO: JENNIFER WIRTH

Hilchenbach verändert sich: Vor der Ningeln Burg der Leimfabrikanten aus dem 19. Jahrhundert entsteht auf dem USH-Ge-
lände ein neues Einkaufszentrum – ein Wunsch ganz oben auf der Attraktivitätsliste. FOTO: STEFFEN SCHWAB

KOMPAKT

„Es soll
auch ganz
wunderbare
Städte

geben, die mit
ihrem Schrumpfen
zufrieden sind.“
Frank Luschei, Diplom-Psychologe

374 Personen haben den
Online-Fragebogen

ausgefüllt, darunter etwa 38 Pro-
zent gebürtige, fast 46 Prozent
neu zugezogene und 17 Prozent
zurückgekehrte Hilchenbacher.

50 Prozent der Befragten
finden es „total wich-

tig“, in Hilchenbach zu bleiben.
Als „fortzugsgefährdet“ gelten
dagegen 9 Prozent.

16691 Einwohner
hatte Hil-

chenbach 1996 — so viele waren
es davor und danach nie wieder.
Aktuell sind es 15680.

Neun Prozent sind „fortzugsgefährdet“
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